
‚„„Volk Gottes das AaUusSs den unterdrückten ulturen
wlıedergeboren WIT

Innerkirchliches Treffen der Kırchlichen Basısgemeıinden Brasılıen

Nntier diesem Generalthema fand VoO bıs September 19972 der Pro-
vinzstadt anfta Marıa R10 (irande do Sul dem südlıchsten Bundesstaat Brası-
hens das Innerkıirchliche Treffen der Kırchlichen Basısgemeinden (Comuniıdades
Eclesiais de ase S Wer vorher vorausgesagt hatte, dıe Basısgemeinden

LOL und mıiıt dem nde des real ex1istierenden Sozlalısmus SCI auch dıe Befire1l-
ungstheologie als markantes Charakteristikum der Basısgemeinden erledigt hatte
sich gründlıch getäuscht DIe Basısgemeinden sınd lebendiger denn und tellen
nach WIC VOT A lebendige Herausforderung für dıe lateinamerikanıiısche offizıelle
Kırche dar So kann soll Kırche SC1IMN Kırche VO  — untfen Von der Basıs, Öökumen1-
sche Kırche Kırche als 'olk Gottes!

Aus Sanz Brasıliıen SIC 300 Delegierte der Gemeılnden VOTI-
nehmlıich mıt dem Bus Da galt AdUusSs den nördlichen Bundesländern Maranhao
ALa mazönla 4000 bıs 5000 Kılometer zurückzulegen beıl unvorstellbar chlech-
ten Straßen, sengender Sonne Jag und aC BIs fünf agen CINISC unter-
WC5S, dıe me1ılsten nıcht einmal der Lage den notwendigen Reiseprovlant kau-
fen dann dreieinhalb Jage das est der Auferstehung des Volkes edenken
und feiern Und diese enschen Aaus den armsten egıonen Brasılıens Men-
schen dıe nıchts besitzen und demnach keine Hoffnung haben dürften e 9
dıe das Treffen entscheidend gepräagt haben Hıer WarTr SIC SPUTrCNH, dıe Kraft (Gjot-
fes, die den Schwachen mächtig 1St 1C ohne Grund wurde nde des rei-
fens mıiıt überwältigender Mehrheıt der nordöstliche Bundesstaat Maranhao als Ort
des Treffens ausgewählt . .

500 TE ist her dalß dıe europäıischen Eroberer den amerıkanıschen Kontinent
„entdeckt“ haben Von „Entdeckung‘“‘ spricht INa N und übersieht da das
and bewohnt WaTlT Es WaTr der indıanısche Freiheıtskämpfer Sao Sepe, der diese
schlichte ahrheı den Eroberern entgegengeschleudert hat ‚„„Dieses and hat
schon Besıitzer!“‘ ‚Indıos“‘ nenn I1a  — S1IC bıs heute ebende Erinnerungen des
historischen rırtums Kolumbus der Wahn starb den Seeweg nach Indien gefun-
den haben Soll INa  >; weıterhın ‚„Ind1o0s‘‘ sagen? Als WIT dıes auf dem Treffen die
anwesenden Indıos iragten wußten SIC keine Antwort ‚„„Indıo Selin“‘“ Erinnerung
den brutalsten Völkermord der Geschichte der Menschheit Indıos, Menschen ohne
Seele, eiwa auf der Stufe VO  — 1T1eren 500 Jahre „Evangelısation“‘ mıiıt Bıbel und
Schwert Ganze Kulturen wurden a  1 Namen ottes und des Goldes

‚„Volk ottes, das Aaus den unterdrückten Kulturen wledergeboren wird‘‘! Welche
ra pricht aus diesem Generalthema eın Hal} sondern unerschütterliche Hoff-
NUNg Vermutlich hat keiner vorher geahnt WIC wichtig das ema der ‚„‚Kulturen““
werden würde KONVIVENZ, Inkulturation Okumene längst ekannte Begriffe
wurden I1ICUu „entdeckt‘“‘“ und oft überraschend gelebt Klar, dıes es 1SE nıcht
unbedingt unproblematisch und muß dringend krıtisch reflektiert werden Aber

1sSt sıcher Man kann über all dıes nıcht mehr reden ohne dıe Basısgemeinden
un: das Ireffen Santa Marıa erwähnen Ich denke daher daß die Bezeichnung
‚„‚historisch‘“‘ bezug auf das Treffen dieses Mal nıcht übertrieben 1SsSt
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I1 DiIie Eındrücke SsSınd zahlreıch, bunt, dalß INnan nıcht we1ß, INan anfan-
SCH un! wI1ıe ıne Systematisierung gelıngen soll Soll INa mıt der Organıisatıon VOI
Ort beginnen, mıt der überströmenden Gastfreundlichkeit der Famılıen, in denen
INa untergebracht WAal, und der gastgebenden Gemeıinden? Darf INan dıe zahllosen
Frauengruppen VEISCSSCH, die für die Teilnehmerinnen un Teilnehmer tausende
Sitzkıissen hergestellt hatten, Ooder Tuchtaschen Oder Musıkıiınstrumente für die (Gjot-
tesdienste? Was ist wichtig, dıe orträge, Arbeıtsergebnisse und lexte? Soll 1900238| die
Gottesdienste un Meditationen herausheben, dıe L1eder und Symbole? der sind
persönlıche Eindrücke wichtiger, Gespräche, Begegnungen, Erzählungen?

Wiıe bel jeder großen Konfiferenz kann jeder Bericht 1Ur subjektiv se1ln un: das
herausstellen, Was 111a selbst für wichtig hält Wenn ich 1m folgenden doch den Ver-
such einer gewIissen Systematisierung mache, dann unfter dıeser Voraussetzung.

Themen

Das Generalthema ‚„„Volk ottes, das Aaus den unterdrückten Kulturen wledergebo-
ICI WIT wurde In fünf Themenbereichen bearbeıtet' Indıos, Frauen,

Schwarze, Migranten, Arbeıter. Jeder Delegierte WarTr einem Themenbereich
zugewlesen worden. Dort tfand die Hauptarbeıit Die Arbeıitsergebnisse wurden
dann 1im großen Plenum 1m Sportstadıon vorgestellt.

Indios: Vielleicht ist schon viel gesagt und geschrieben (und gefilmt!) 1im
‚„Fest‘‘-Jahr der ‚„Entdeckung‘““ Amerikas. etan wırd dagegen wen1g. Immer noch
sınd die wenigen übrıggebliebenen Indıo-Stämme VOoNn der Ausrottung bedroht,
immer noch mussen S1e ihr and kämpfen, das ihr Überleben und ihre Kultur
garantıeren könnte. Nıcht alle eingeladenen Indios nach anta Marıa gekom-
inen. Man der Kırche noch nıcht oder nıcht mehr Was €l A INEUC van-
gelisation“‘? Hat INa Au der Vergangenheıt endlich geiernt? Dom Pedro Casalda-
lıga hat auf den Punkt gebracht: ‚„„‚Keiner bestreıtet das Recht un! dıe Verpflich-
Lung, die befreliende Botschaft Christı verkündigen. Aber die drängende rage ist
doch WIeE evangelisiert wıird!“*‘ Und ein anwesender 10 ügte hAINZu: „„Zuerst hat-
ten WIT das and Dann brachte INall uns die Bıbel eute haben WIT die 1bel, aber
das and nıcht mehr. Wenn dıe Kirche N1IC indiıanısch se1ın will, aßt den Indıo
doch weniıgstens Indıo sein!““ FEın Schuldbekenntnis, notwendig auch ist
und W die Kırche sich doch dazu aufraffen könnte! ist wen1g: „Brasılıen
kann dıe Auslandsschuld nıcht bezahlen Noch weniger kann dıe hıstorische
Schuld den Indıos gegenüber bezahlen!‘‘ Umkehr ist dıe Forderung der Stunde,
auch en Umdenken, Was Evangelisation und Mission anbetrifft: „Wır brauchen dıe
Indıos niıcht evangelısıeren. Wır muüssen VO  — ihnen evangelısıert werden!“‘‘

Frauen: Lateinamerika ist eiIn machıistischer Kontinent. Das gılt in allen Bere1-
chen. in der Famıilıe, In der Öffentlichkeit, ın der Erziehung, In der Polıtik un! In
der Kırche. Dıie totale Verachtung der Tau iıllustriert Gracinete, ıne Krankenschwe-
ster aus dem nördlichen Bundesstaat Maranhao, mıiıt dem erschreckenden Beıispıiel,
daß ıIn Maranhao 9 er Frauen im gebärfähigen Alter sterıilisiert sind. Dies
geschieht oft ohne Wiıssen der Frauen: Brasıliıen ist Weltmeıster In Kaıiserschnitt-
geburten Es siınd die Frauen, die In den Basisgemeinden die Arbeit entscheidend
präagen. Und S1e schweıigen nıcht mehr, auch nıcht einer Kırche gegenüber, dıe ihnen
iImmer noch mıt dürftigen theologischen Argumenten ıne volle Beteiligung VCI-
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wehrt „Wır Frauen verlangen, In en Bereichen der Entscheidung und der aCcC
beteıiliıgt werden: In der Famıilie, In der Erziehung, in der Wırtschafit, In der Polıitik
und In der Kırche. Als Getaufte sind WIT erwachsene Christinnen un en diesel-
ben Rechte WI1Ie dıe Männer. Wenn WIT alle Dienste ZUT Aufrechterhaltung der Kır-
chenstruktur eısten, haben WIT auch das Recht auf alle Amter, inklusıve dem, die
Eucharıistıe leıten (Tagesbericht VO September

CAWAAarZEe. Dıiıe Geschichte der Schwarzen in Lateinamerıka ist ıne Geschichte
des Schmerzes, der Unterdrückung und der Sklaverel. Offizıell g1bt keinen Rassıs-
INUuS In Brasıliıen. Die Wiırkliıchkeit jedoch sıicht anders AUus Obwohl mehr als dıe
Hälfte der Bevölkerung Brasılıens den Schwarzen gehört, spıelen S1E im Ööffent-
lıchen Leben, In Polıtik und Gesellschaft und VOT allem In den Massenmedien immer
noch ıne untergeordnete Trst VOT 100 Jahren hat Brasıliıen dıe Sklavereıl OTff1-
ziell „abgescha{ff . überwunden ist s1e noch lange nicht Sie lebt weıter, subtiler
ZWAäLl, ber real WwW1e eh und Je In den Köpfen der Menschen und In ihren Her-
ZenNn Dazu omm eiIn anderes aufregendes Phänomen, das WI1Ie kaum ein anderes
die Volksreligi0s1ität In Brasılien pDrag Die schwarzen Sklaven haben Aaus Irıka hre
Relıgionen mıtgebracht. Obwohl s1e VO  — den welißen Herrenmenschen Oft noch auf
den Sklavenschiffen oder gleich nach der Ankunft In Lateinamerıka zwangsgetauft
wurden iINan wollte 1Ur „Christen“ als Sklaven en siıch die afrıkanıschen
Religionen, obwohl verboten, erhalten. Berühmt sınd dıe sogenannten „Quilom-
DOS““, ıne Zufluchtsstätte der Sklaven, Ss1e ihre Kultur un Religion en konn-
ien. SO gehört ZUTr schwarzen Kultur ın Brasılien eın Synkretismus VOoO  — katholischer
un: afrıkanischer Frömmigkeıt, der VOT allem 1im Bundesstaat 1a weltweit
bekannt geworden ist Bewahrung der schwarzen Kultur, wurde auf dem Treffen
unübersehbar klar, erzwingt VO  — den Kırchen eiINn radıkales Neubedenken ihrer theo-
logıschen Posıtionen: ‚„Eın befreiender Gott, der in den terreiıros (d In den ult-
tätten der afrobrasilianischen Relıg1ionen WI1e Umbanda und Candomble) un! In
den schwarzen Volksbewegungen anwesend ist, ist das Erbe, das uns Von unNnseren
Vorfahren hinterlassen worden ist Zumbiı ist ‚Mose‘. Wır haben n1ıe der
Gegenwart Gottes ULNSCICT Seıite gezweılelt. Wır en nıe daran gezweılelt, daß
Er 1ın den Sklavenhütten gegenwärtiger Wal als In den Herrenhäusern. Wenn WIT
Gott im Körper erfahren, leben WIT Ihn 1im Janz, 1m esang, In der Umarmung, 1m
Teıulen, In den Or1xäs, ın den Ratschlägen der gelıebten Mäe de Aanto (d der SDIT1-
tuellen ıterın einer afirıkanıschen Religi0n). Dieser Gott wırd indessen immer noch
VO  a} der Kırche diskriminiert. Das zwıingt ul Formen einer Religion des
Wiıderstandes, einem Glauben, den WIT VO  e der Erfahrung unserer schwarzen
Vorfahren geerbt haben‘‘ (Tagesbericht VO 11 eptember

Mıigranten. ‚„„Migrantes‘‘ werden in Brasılıen dıe unzählıgen Menschen
genannt, dıe unterwegs sınd auf der Suche nach Arbeit, and und eimat Es han-
delt sich dabe1 eın sozlales Phänomen, das vielschichtige ründe hat Das sind
dıe Landlosen, dıe entweder in die Favelas der Großstädte zıehen, dort ihr Glück

suchen, oder dıe sich In der Volksbewegung der Landlosen zusammenschlıeßen,
dıe Regjerung endlich einer längst überfälligen gerechten Agrarreform

zwingen. Dazu gehören auch dıe Menschen AUus$s anderen Ländern, die iın Lateıin-
amerıka ıne NEUE Heımat suchen. Da ist das Rıesenheer der Wanderarbeiterinnen
und Wanderarbeiıiter, dıe Je nach Salson VO  e Fazenda Fazenda ziehen und hre
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Arbeiıtskraft un! Gesundheıit für einen Hungerlohn verkauften. Und da sınd dıe
Famılıen, die, VO  e Regierungsversprechungen angelockt, In den Norden Brasıliens
zıehen, in den Urwäldern des Amazonasgebietes Pionierarbeıt eısten Da
ırd dann der tropische Regenwald abgebrannt, Was für einige Jahre fruchtbares
Ackerland garantıert. Aber dann ist der Boden ausgelaugt, VO tropischen egen
un VO  a der Eros1ion, un! zieht weiıiter oder geht zurück Das ökologische
Problem, VOIl dem alle Welt spricht, hat auch seline sozlalen Ursachen, dıe nıcht
übersehen werden dürfen, l INall wirklich Umweltschutz betreıben. Beeılin-
druckend Warlr für dıe Teilnehmerinnen un! Teilnehmer 1n anta Marıa dıe lebendige
Spirıtualıtät der Miıgranten, in der emente des Widerstandes un des Starrsınns
enthalten sınd, aber auch Solıdarıtät, Teiulen, der Iraum nach einer UuCI Realıtät,
der Geist des Kampfes und der ökumeniıschen Konviıvenz. Betont wurde, dal dıie
Bıbel eın uch der Miıgranten ist, wobe!l Abraham als Beispiel der Migration beson-
ders betont wurde. Die Kirchen nehmen oft dıe Probleme der Wanderbewegungen
In Brasılıen nıcht wahr, oder, w1e eın Teilnehmer formulıerte: ‚‚Wenn die Kırche
aufhört, in Zelten eben, hört Ss1e auch auf, sich dıe Migranten kümmern pn

FrDeıiler: Dıie Unterdrückung der Kulturen findet iıhren besonderen Ausdruck
ın der Unterdrückung und Ausbeutung der Arbeiter. Das Vorbereitungsheft des
Treiffens hat diese grundlegende Wahrheıit formuhert: ‚„‚Keın 'olk organısıert
seıine eigene Vernichtung. Aber die Kulturen sınd VON sozl1alen Ausbeutungsbezie-
hungen überlagert, die ZU 'Tod oder Z Verstümmelung der Menschen führen.
Diese Bezıehungen, dıe Ungleıichheıiten, Ausbeutung un! 082 Tod9 sind
In den Arbeıtsbezıiehungen prasen cC Der grundsätzliche Kampf der Arbeıter,
wurde auf dem Treffen festgestellt, geht die Befreiung VO  — der Herrschaftskultur
und dıie Schaffung einer gerechten Gesellschaft, die 1L1UI durch ıne radıkale Demo-
kratie gewährt ird In der besonderen polıtıschen Situation Brasıliens (das impe-
achment-Verfahren den der Korruption angeklagten Präsıdenten) wurde den
Arbeıtern ıne wichtige Rolle zugewlesen: Sie sınd in besonderer Weıise das histor1-
sche Subjekt der sozlalen Veränderungen. Eın wachsendes Problem besteht In der
durch die Rezession ständıg steigenden ahl der Arbeıtslosen: Da schon der monat-
lıche Mindestlohn eines Arbeıters VON -Dollar nıcht ZU Leben ausreicht,
sSınd dıe Massen ohne Arbeıt einer Verelendung ausgesetzl, die unterhalb der absolu-
ten Armutsgrenze lıegt DiIie Kırchen werden kritisiert, weıl S1e 1Im Übermaß dıe
rechte Lehre besorgt sind und darüber oft dıe sozlalen Probleme VETSCSSCH. .„Die
Kırche als Hierarchie muß VO  - der Theorie ZUT Praxıs übergehen. Sie muß nıcht 1U

solidarıisch se1n, ondern sıch Kampf des Volkes beteilıgen un: aus dem Sakra-
ment ıne Zelebration des Lebens machen‘‘ (Tagesbericht VO September

Wie erwähnt, sind diese weniıgen Anmerkungen ZUT Arbeit Generalthema nNOL-

wendig subjektiv und sollen L11UTLE grundsätzlıch die Problematık aufzeıgen, dıe 1m
Zentrum der Diskussionen sStan:! Es wäre noch viel berichten, z. B VO  — der
„Pädagogıik“‘ un! VO  > der Arbeitsmethode, dıe exemplarısch demokratisch SCWESCH
ist Im folgenden möchte ich trotzdem 11UT noch VO  — WwWel markanten Ereignissen
sprechen, dıe das Treffen ohl entscheidend geprägt haben der Konflıkt mıt der
offizıellen Kırche und dıe ökumenische Öffnung der Basiısgemeinden.
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Der „heilige wischenfa. Oder: Fiıne Parallel-Kırche Von unten?

Es Wal Dom Ivo Lohrscheıider, der gastgebende Bischof des reifens, der im
großen Plenum 1im Sportstadıum dıie anwesenden Bischöfe und als este der
ökumenischen Solidarıtät auch die evangelıschen Pastorinnen und 'astoren nach
orn auf dıe TIrıbüne bat Es in diesem Moment Biıschöfe anwesend
(insgesamt laut offizıellen Angaben Bıschöfe, dıe 9Sanz oder teilweise
Irefitfen teılnahmen), unfer ihnen der Präsiıdent der Brasıllanıschen Bıschofskonfe-
ICHNZ, Dom uclano Mendes Es ist N1C Sanz klar, Was Dom Ivo diesem Schritt
bewogen hat Vielleicht WarTr eın Versuch, dıe Verbindung der Basısgemeinden mıt
der offizıellen Kırche aufzuzeigen. Immerhın der 'aps eın Schreiben gesandt
und dem Treffen der Basısgemeinden ekklesiologischen C‘harakter zugesprochen.
Eın angeblıcher Brief Fıdel Castros dıe Basısgemeinden dagegen wurde noch
rechtzeıltig als Fälschung entlarvt, ıne Tatsache, die VO  — der Presse besonders betont
wurde.) Gerade als dann dabe1l WAar, die Bıschöfe vorzustellen, wurde VO  — einer
schwarzen Mae de anto unterbrochen, die ihn fragte, NAC auch ıne
Mae oder einen Paı de anto oder einen der anwesenden indiıanıschen Paje (wohl

besten mıt ‚„‚Medızınmann"““ übersetzen) auf dıe Bühne gebeten habe. Schlıeli-
lıch selen auch diese, WI1Ie dıe Bıschöfe, rel1g1öse Führer, dıe iın den EBs ıne bedeu-
en! Rolle spielen und das olk repräsentlieren. Dom Ivo WaTr sichtlich konsterniert
und versuchte, sıch mıt dem rgumen retiten, daß dıies eın Treffen der katho-
ischen Basısgemeinden se1 und eın Akt der Höflichkeıit sel, dıe anwesenden
Bischöfe begrüßen.

Als dann nach Vorstellung un Begrüßung dıe letzten Bıschöfe dıe Irıbüne verlie-
Ben, kehrte dieselbe Tau In Begleitung eines Mannes zurück, der sıch als Pa de
anto der afiro-brasıllanıschen Relıgion 99  andomble*‘ erkennen gab Was dann
geschah, ist ohl besten mıt „Zornesausbruch“‘ beschreiben Warum denn die
Hıerarchie sich welgere, dıe Autorıität eines Paıl de anto akzeptieren, der sich
bewußt als katholischer Christ verstehe un: ın Konkordanz mıiıt selner (Gemeinde

seinen Glauben in Übereinstimmung mıiıt den Rıten einer unterdrückten Kultur
Schließlich se]len doch ohl dıe Schwarzen, dıe ın diesem and die Mehrheit

der Kırche bilden.
In ahnlicher Richtung drückte der Paje dUus, der nach ihm sprach: Dıie Kırche

muüsse als legıtım hinnehmen, daß dıe Indıos ihre eigene Organıisationsform hät-
ten und amı auch das( ihre relıg1ösen Autorıtäten selbst bestimmen. HBr
sel, W1e die anderen, eın relıg1öser Führer selnes Stammes, auch WL keine
akademische Theologie studiert hätte.

Danach WarTr das Treffen nıcht mehr dasselbe WIE vorher. „Kultur‘ © ‚„Inkultura-
t1o0n“‘ und ‚„Synkretismus‘“‘: das Problem War gestellt. Plötzlich fıelen viele Dınge
auf, dıe vorher als selbstverständlich praktiziert wurden: der Gebrauch unzählıiger
Symbole der afro-brasilianischen Religionen, die gleichberechtigte Lektüre des heıilı-
SCH Buches der ayas neben der Bibel in einem der orgengottesdienste des Indıo-
Themenbereichs, Candomble-Rituale In einem der Abendgottesdienste. Kurz, DLIÖtZ-
lıch Walr Ss1e da, dıe ökumenische Problematık, dıe spätestens seIlt der Vollversamm -
lung des Weltrats der Kırchen in Canberra in aller Mund ist

Es WarTr Clodovis Boif, der das Problem deutliıchsten benannte: Das Verhältnıs
VO  — Glauben und Polıtik se1 iın den etzten Jahren ein1germaßen geklärt worden.
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eLz Ste INnan VOT einem eıt schwier1igeren Problem, dem Verhältnis VO  b Glauben
und Kultur, schwieriger deswegen, da das Herz, die Seele berühre. Damiıt die Ver-
schiedenheiten der Kulturen bewahrt bleiben könnten, se1 notwendig, Kırche und
Theologie „entwestlichen“‘, „entromanısıeren“‘, die ‚‚weiße““ orm des vange-
lhums relatıvieren.

Einige Teilnehmerinnen un:! Teilnehmer haben den beschriebenen Vortfall als
‚„heıligen Zwischenfall“‘ charakterisiert, ıne Bezeichnung, die Von der Presse begle-
rıg aufgenommen un ausführlich diskutiert wurde. „Sind die Basısgemeinden‘“‘,
iragte ein anwesender Bischof, „auf dem Weg eiıner Parallel-Kirche?“‘‘

Ich denke, dalß dıe Hierarchie st, dıe erster Stelle gefragt ist, ob S1e diese
Fragen aufzunehmen bereıt 1st oder unterdrücken versucht. Die Möglıiıchkeiten
einer „Parallel-Kirche‘‘ VO  — unten, Von der Basıs, wurde In Santa Marıa ‚WarTr AaNZC-
sprochen, aber nıcht beantwortet. ıne Parallel-Kirche ırd ohl nıcht geben,
aber 1st schwer vorzustellen, daß nach Santa Marıa einen Weg zurück g1bt Die
Fragen nach dem Recht der unterdrückten Kulturen und Religionen 1m Rahmen der
katholischen Kırche sind unüberhörbar gestellt An ihrer Beantwortung ird sıch
die Zukunft der lateinamerikanischen Kırche entscheıiden.

ÖOkumenische Solidarität oder: Die Begegnung mit Gott auf dem erze
„ HET als iın den Gruppen diskutiert wurde, hatte ich folgenden Eiındruck:

Wır stehen VOT einem Berg Auf dem Giıpfel des Berges ist Gott Und WITr alle sınd
dabeli, diesen Berg besteigen. Eınige wählen den kürzesten Weg Andere schlagen
sıch durch das Gebüsch. Eınige tanzen auf dem Weg ZUT Begegnung mıt Gott auf
dem erge. Andere vielleicht haben den steilsten Auifstieg gewählt und klettern mıiıt
Seıl, Eısen und Haken Aber alle auftf ihre Weilise sınd auf dem Weg ZUT Begegnung
mıt (jott auf dem Berge. Dıie anderen, vielleicht auf der anderen Seıte des Berges,
dıe WIT niıcht sehen, sınd auch dabel, Gott heraufzusteigen Die Schwarzen
tanzen auf dem Weg ZUT Begegnung mıt Gott Die iIndıos suchen vielleicht ıhren
Weg durch den Wald, un! WIr Christen gehen vielleicht auf einem offenen Weg Wır
alle aber, dıe WIT verschiedene Wege gehen, gehen ın diıeselbe Rıchtung: un
umarmt von Giott Wenn Gott unlls annımmt, die WIT verschiedene Wege gehen,

ist dann S! daß WIT, die Kırche, die WIT auf Gott zugehen, diese Wege
nıcht akzeptieren?

Eıigentlich War 1Ur als (jast gekommen. Als die Menge iıhn aber sah, gab keın
Halten: Er mußte reden. Und als dann sprach die ede ist natürlich VO  b Leo-
nardo off War totenstill 1im Sportstadiıon 3000 Menschen wollten ıhn hören,
ihn, der ohl Ww1ıe kein anderer dıe Sehnsüchte und Hoffnungen der Basısgemeinden
theologisch formuliert hat

„Begegnung mıt Gott auf dem Berge'  . hat onardo off formuliert un
damıiıt gleichzeitig jeder ökumenischen Begrenzung wıdersprochen. Es g1Dt verschle-
dene Wege Gott; der christliche ist einer unter anderen. Auch ohne das Wort
‚‚Ökumene‘‘ NCNNCNH, hat damıt der offiziellen katholischen Auffassung wıder-
sprochen, die seIlt dem II Vatikanischen Konzıil Ökumene ausschließlich als Suche
nach der Eıinheıt der Kırche versteht. Ökumene, Boif, hat natürlıch mıt der Eın-
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heıt der Christen tun, aber auch mıt den unterdrückten Kulturen, dıe auf ihre
Welise unterwegs siınd ZUT Begegnung mıt Giott auf dem erge.

Eın kühnes, aufregendes Verständnis VO  — Ökumene, das allerdings auch in den
Basısgemeinden Brasıllıens noch längst nıcht verwirklıcht ist. ‚„‚Okumene‘“‘, das heißt
auch hıer ıIn erster Linie: Bezıehungen Christen anderer Kırchen, dıie sıch sol1-
darısch demselben Kampf Gerechtigkeıt un eın Leben ın seiner SanzZen
Fülle verpflichtet wI1Issen. Wiıe beıim 1ehten Irefiten der Basısgemeinden In Oque de
Cax1las 1989 mehr als 100 „evangelısche‘“* Chrısten nach anta Marıa gekom-
INCH, gemeinsam mıt den Basısgemeinden ökumenische Solıdarıtät demon-
strleren. Dabe1l mul 111a wIissen, daß 1Im katholischen Kontext Brasıliens alle Nıcht-
Katholıken pauschal als „evangelısch“‘ bezeichnet werden, ohne daß historische
Unterschiede gemacht werden. Lutheraner, Methodisten und Anglıkaner stellten dıe
größte Delegatıon. Dazu kamen Vertreter der Presbyterianischen, der Baptıstiıschen
und der Lutherischen Missourı1i-Kirche und eın Beobachter einer Pfingstkirche (der
sich allerdings ganz 1im Hintergrund hielt). Kurz, im wesentlıchen dıe histo-
rischen Kırchen, dıe uch 1mM brasıllanıschen Kırchenrat CONIC) vertreten SInd.

Die evangelıschen Teilnehmer übrigens mıt en Rechten der offızıellen Dele-
glerten ausgestatte hatten sıch bereıts einen Jag VOT dem Treffen IM-

gefunden. Man wollte sich auf das Treffen vorbereıten und ıne gemeiınsame Strate-
g1e vereinbaren. Schließlich ist auch ıne Okumene unter protestantiıschen Kırchen
nıcht unbedingt unproblematisch. azu kam, daß dıe Evangelıschen eingeladen
d)  s im großen Plenum ıne ökumenische Morgenandacht halten Und außer-
dem wollte iNnan eın Grußwort dıie katholischen Delegierten tormuhieren.

hne alle ökumeniıschen Aspekte des TeiIIeNs herausheben können, möchte
ich folgende Punkte besonders betonen:

Alleın die atsache, daß dıe evangelischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer
„ Delegierte” mıt allen Rechten N, ist bemerkenswert. Ich persönlıch kenne keıin
innerkirchliches Treffen, dıes der 'all ist Dazu kam, daß evangelische Vertreter
sowohl be1 der Planung als auch bel der Durchführung des Trefifens 1im zentralen
Koordinierungsausschuß beteiligt Wl Das OÖkumenesymbol (das zerbrechliche
Schiff auf stürmiıschem Cer Wäal ständig präasent, übrıgens auch auf dem offiziel-
len Plakat des TeHECNS; dort allerdings bezeichnenderwelse mıt der Aufschrift: AD
Krafit der Einheit‘““.

‚„‚Ökumene‘“‘ wırd VO  a den Basısgemeinden 1m wesentlichen als ‚„‚ökumenische
Solidarıtät““ verstanden. Es geht den Befreiungskampf im Horızont des Reiches
ottes, Gerechtigkeıit und Leben für alle ın selner Sanzch Fülle Wer sıch dafür
einsetzt, „„gehört dazı1 . Eventuelle theologische Unterschiede können da 1Ur ıne

WeNnN überhaupt! sehr untergeordnete spielen.
Aus al dem muß gefolgert werden, dalß sıch dıe Basısgemeinden bewußt Ööku-

enisch verstehen. Allerdings darf nıcht übersehen werden, daß die grundsätzlıche
ökumenische Problematik auch auf dem Ireffen präasent SCWESCH ist: Anders noch
als ın Doque des Cax1las konnten evangelısche 'astoren nıcht aktıv der Eröff-
nungsveranstaltung teilnehmen, In deren Zentrum ıne VON Bıschöfen geleitete
Eucharistiefeier stand Dies muß, mıt gewIissen Eiınschränkungen auch ZUT Schluß-
veranstaltung gesagt werden, auch WENN da der evangelıschen rTäsenz eın breiterer
aum eingeräumt wurde. Es WarTr nıcht Sanz klar, ob be1l beıden Veranstaltungen die
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anwesenden evangelıschen Te:Ilnehmerinnen un! JTeilnehmer auch ZUT Kkommunıion
eingeladen Jedenfalls wurde das iImmer noch bestehende Interkommunions-
verbot Von den Evangelıschen ın ihrem Grußwort dıe Delegierten bedauert. Auch
Basısökumene kann siıch etzten es nıcht VO  e den theologischen Fragen dıstan-
zieren, die immer dann auftauchen, WEeNN dıe Struktur der offizıell verfaßten
Kirche geht „„ES g1bt‘“‘, meınte eiIn evangelıscher Teilnehmer, ‚„keine Probleme mıiıt
ökumenischen Zelebrationen und ökumenischem Zusammenleben, WeNnNn das 'olk

sich ist Dasselbe scheint beIl TIreffen der Hıerarchien der all se1n. Warum
1Ur g1bt viele Schwierigkeiten mıt der gemeiınsamen Zelebration, WECeNN sich
Laıen und Klerus treiffen?“‘‘

In ökumenischer Hınsicht bleibt daher eiINn gewIlsser Zwiespalt: DiIie Basıs der
katholischen Kıirche in Brasılıen verste sıch bewußt ökumenisch, als Öökumenisch
im umfassenden Sınne einer Solıdarıtät, die dıe Barrıeren der christlichen Kırchen
übersteigt. In der Hıerarchie dagegen WI1Ie Im übriıgen ın vielen anderen Kirchen-
leıtungen ist ıne gewIlsse Furcht VOT viel Nähe beobachten, e1iIn offensicht-
lıcher ökumenischer Rückschriıtt, ein verstärktes Suchen nach der eigenen konfess1i10-
nellen Identität. Wer aufgrund dessen ZUT Resignation ne1igt, sollte sıch meılnes
Erachtens Von der Ta un: der unerschütterlichen Hoffnung der Basısgemeinden
ermutigen lassen: Es g1bt auch andere JTendenzen In der katholischen Kırche WIE
auch In den protestantischen Kırchen. Die Verheißungen Jesu Christı jedenfalls, WI1Ie
S1Ee uns 1m euen Jestament überliefert sınd, gelten erster Stelle den Armen un
Schwachen.

I1 ‚„„Konzıil der Armen:‘‘ wurde das Treffen In der Presse genannt, die 1m übrIi-
SCH den Ereignissen dort keine besondere Aufmerksamkeit schenkte Was soll Von
einem solchen ‚„„KOonzıl“‘ der Machtlosen schon werden?

Der TIe Aaus Santa Maria spricht ıne andere Sprache, ıne Sprache der Hoff-
NUNg und des unerschütterlichen utes

‚„Eine 1ICUC Hoffnung ist In uns entstanden Neue Herausforderungen stehen VOT
uns. Wıe die Jünger Von Emmaus, erfüllt mıt Mut inmitten der ac. kehren WIT
nach Jerusalem zurück, unseren Gemeinden. Der Herr lebt! Die Wanderung geht
weıter! Gerhard zel
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